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Bergen unb bag Ungebührliche ber greife nicht flar=
legen gu müffen.

Seber leiftunggfäßige gabrifant £jat tool)I fein
größereg guterefje, atö buret) ©efanntgeben ber gabrifa=
tion ben ©ewetö für bie Slngemeffenheit feiner greife
gu liefern unb bamit, ber ©adje bienenb, gu üerljüten,
baff alle möglichen gtoeifelpaften SJÎtjdjungen atö „$olg=
cernent" in ben ©erfuhr gebracht »erben.

gum ©djluffe unferer Slugfüt)rungen »ollen »ir
nicht unterlaffen, angufüljren, baß »ir einmal Gelegen»
heit Ratten, Slugengeuge babon gu fein, »ie „|»lgcement"
auf ber ©aufteile in ber SBeife fjergeftellt »urbe, baff
gewöhnlicher, in ber Gaganftalt gefaufter ï^eer mit
©chwargpedj berbicft »urbe. Sine foldje SDtaffe muß
not»enbiger»eife im Saufe ber gaßre hart unb fpröbe
werben, unb bag auf gewiffenlofe unb roße SIrt ^er=
geftellte fpolgcementbad) fann nicht »etterbeftänbig unb
»afferbid)t Bleiben, ©ie »efentlichfte Eigenfchaft beg

£»Igcementeg ift eben bie Slaftigität. SBirb bie ge=
ftrichene SJtaffe bitrdj SUtötrodnen Ijart unb gerbreçh=
lid), fo erhält bag bamit gefertigte ©ad), namentlich
im SBinter, 3tiffe unb unbidjte ©teilen.

Slug Oorfteßenben, fepr intereffanten Slugfüßrungen
eineg gacßmanneg erfeßen unfere ©erufggenoffen, bag
eg im gntereffe ber iperftetlung eineg guten £»lgcement=
bacßeg barauf anfommt, ftetg nur ein guteg, Be»äßrteg
ißrobuft gu oerwenben.

(„©eutfcßer ©edermeifter" Sîr. 11, II. gaßrg.)

Serfôtebeneê.
Sitte recht praftifche Grfutbtmg fjat S. ffifdjer,

©djmiebttteiftcr itt ©öfj bei SBintertßur gemalt, auf
»eldfe »ir namentlich bie gußrwerffißer aufmerffam
machen möchten, nämlich eine ©chmierüorricßtung
an benSöagen. ©iefelbe geicßnet fid) burcß bequeme
fpanbßabung unb folibe Konfination Oor allen anbern
©cßmierüorriihtungen aug. Sin jebem Slcßfenenbe ift
eine gettfapfel angebracht; burcß eine ©reßung ber

Kapfei »irb bag gett in bie jRabbüdffe getrieben unb
Oerteilt ; bie SSagenräber müffen nicht mehr abgenommen
»erben, »oburcß auch bag Einbringen bon ©traßenfanb
unb ©taub üerßinbert »irb. ©olche SSagen fönnen gelaben
ober leer gefchmiert »erben, je nach ©ebürfnig; gleich»

geitig wirb groge gett» unb ßätfparnig ergielt. ©o

behanbelte SBagen finb fcßon balb g»ei gaßre in ©etrieb,
ohne baß fid) big bato etwag SRacßteiligeg geigte, fo
baß bie Slnwenbung ber Erfinbung allen gußrwerf»
befißern feßr empfohlen »erben fann. fpr. gifcßer hat
fich feine Erfinbung patentieren laffen.

Sîeuer Gctöfocßherb. ©ie btöherigen Gagfodjßerbe
leiften gute ©ienfte, aber atö Erfaß eineg frangöfifcßen
Koßlenßerbeg, »ie fie in größern dteftaurationen big
heute noch üerwenbet »erben, Oermochten fie fich nicht
gu behaupten. Sîun ift aber auch biefe grage gelöft.
|>err g r a n g Eifinger in ©afel hat einen folchen
f)erb erftellt; eg befinbet fich bag erfte Exemplar bei
|>errn Kling in ber ©ernerhalle, »o »ir Gelegenheit
hatten, benfelben in Slugenfchein gu nehmen. Sleußerlicß
gleicht er ben frangöfifdjen gerben. Sluf ber platte,
b. ß. wenn bie Söcßer gefchloffen finb, bemerft man
nicßtö üon ben erhöhten fog. ©ecßaubg; bie Gagbrenner
liegen etwag tiefer, ©afür ift fßlaß gewonnen für ein
großeg SBafferfcßiff, bag fich auf ben gangen £>erb Oer»

teilt, wobei bag SBaffer üon allen Seiten her erwärmt
wirb, fobaß alfo in furger geit ohne weitere Unfoften
genügenb warmeg SBaffer geliefert »irb. ©er §erb
befißt fünf Söcher, bocß ift nicht gefagt, baß nur in
5 Pfannen auf einmal gefocßi »erben fann, er ift ebenfo
eingerichtet, baß bie gange platte, »ie bei ben frangöfifcßen
jperben heiß wirb, bamit bie gange gläcße benüßt »erben
fann. ©abei finb bie Unfoften an Gag nicht etwa
größere, »ie bei ber Koßlenüerwenbung, fonbern nach
einiger Uebung üerringern fich fogar nod) bie Gagfoften.
©er £>erb ift groß genug, um für 100 ißerfonen fodjen
gu fönnen; er hat feine geuerprobe fdjon beftanben.
Er ift mit ©teinen auggefüttert unb gibt alfo nicht
unnötig feine SBärme ab. ©er §erb, »elcher einen
frangöfifchen üollftänbig erfeßt, bietet üerfcßiebene ©or=
teile; eg ift. feine Koßlenüerfdjwenbung nötig für bie

$eit, in welcher nicht gefocht »irb ; bie ©auberfeit burdj
bag ©erfdjwinben ber Kopien ift bagu üon großem
SBert; bie Köchinnen unb Köcße müffen fein ©chmalg
mehr ing geuer werfen, um bagfelbe angufachen; bag
oft unglückliche Slnfeuern mit petrol fällt bahin; bie

©peifen »erben üerßältnigmäßig rafcßer unb ebenfo
pifant hecgeftellt, »ie bei ber Kohlenfeuerung. SBer
fich »ehr für bie üorgüglidje Neuerung intereffiert, thut
gut, fich felbft baüon gu übergeugen. §err Kling ift
gerne bereit, »eitere Slugfunft gu erteilen. („SZat. $tg.")

Bohrmaschinen^ Drehbänke,
Fräsmaschinen, 2230b

eigener patentirter unübertroffener Construction.

Dresdner Bohrmaschinenfabrik A.-G.
vormais Bernhard Fischer & Winsch, Dresden-A.

Manen ^Preislisten, stehen gern, zu Diensten. naanMMn
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bergen und das Ungebührliche der Preise nicht klar-
legen zu müssen.

Jeder leistungsfähige Fabrikant hat wohl kein
größeres Interesse, als durch Bekanntgeben der Fabrika-
tion den Beweis für die Angemessenheit seiner Preise
zu liefern und damit, der Sache dienend, zu verhüten,
daß alle möglichen zweifelhaften Mischungen als „Holz-
cement" in den Verkehr gebracht werden.

Zum Schlüsse unserer Ausführungen wollen wir
nicht unterlassen, anzuführen, daß wir einmal Gelegen-
heit hatten, Augenzeuge davon zu sein, wie „Holzcement"
auf der Baustelle in der Weise hergestellt wurde, daß
gewöhnlicher, in der Gasanstalt gekaufter Theer mit
Schwarzpech verdickt wurde. Eine solche Masse muß
notwendigerweise im Laufe der Jahre hart und spröde
werden, und das auf gewissenlose und rohe Art her-
gestellte Holzcementdach kann nicht wetterbeständig und
wasserdicht bleiben. Die wesentlichste Eigenschaft des

Holzcementes ist eben die Elastizität. Wird die ge-
strichene Masse durch Austrocknen hart und zerbrech-
lich, so erhält das damit gefertigte Dach, namentlich
im Winter, Risse und undichte Stellen.

Aus vorstehenden, sehr interessanten Ausführungen
eines Fachmannes ersehen unsere Berufsgenossen, daß
es im Interesse der Herstellung eines guten Holzcement-
daches darauf ankommt, stets nur ein gutes, bewährtes
Produkt zu verwenden.

(„Deutscher Deckermeister" Nr. 11, II. Jahrg.)

Verschiedenes.

Eine recht praktische Erfindung hat E. Fischer,
Schmiedmeister in Töß bei Winterthur gemacht, auf
welche wir namentlich die Fuhrwerksitzer aufmerksam
machen möchten, nämlich eine Schmiervorrichtung
an denWagen. Dieselbe zeichnet sich durch bequeme
Handhabung und solide Konstruktion vor allen andern
Schmiervorrichtungen aus. An jedem Achsenende ist
eine Fettkapsel angebracht; durch eine Drehung der

Kapsel wird das Fett in die Radbüchse getrieben und
verteilt; die Wagenräder müssen nicht mehr abgenommen
werden, wodurch auch das Eindringen von Straßensand
und Staub verhindert wird. Solche Wagen können geladen
oder leer geschmiert werden, je nach Bedürfnis; gleich-
zeitig wird große Fett- und Zeitsparnis erzielt. So

behandelte Wagen sind schon bald zwei Jahre in Betrieb,
ohne daß sich bis dato etwas Nachteiliges zeigte, so
daß die Anwendung der Erfindung allen Fuhrwerk-
beschern sehr empfohlen werden kann. Hr. Fischer hat
sich seine Erfindung patentieren lassen.

Neuer Gaskochherd. Die bisherigen Gaskochherde
leisten gute Dienste, aber als Ersatz eines französischen
Kohlenherdes, wie sie in größern Restaurationen bis
heute noch verwendet werden, vermochten sie sich nicht
zu behaupten. Nun ist aber auch diese Frage gelöst.
Herr Franz Eisinger in Basel hat einen solchen
Herd erstellt; es befindet sich das erste Exemplar bei
Herrn Kling in der Bernerhalle, wo wir Gelegenheit
hatten, denselben in Augenschein zu nehmen. Aeußerlich
gleicht er den französischen Herden. Auf der Platte,
d. h. wenn die Löcher geschlossen sind, bemerkt man
nichts von den erhöhten sog. Rechauds; die Gasbrenner
liegen etwas tiefer. Dafür ist Platz gewonnen für ein
großes Wasserschiff, das sich aus den ganzen Herd ver-
teilt, wobei das Wasser von allen Seiten her erwärmt
wird, sodaß also in kurzer Zeit ohne weitere Unkosten
genügend warmes Wasser geliefert wird. Der Herd
besitzt fünf Löcher, doch ist nicht gesagt, daß nur in
5 Pfannen auf einmal gekocht werden kann, er ist ebenso
eingerichtet, daß die ganze Platte, wie bei den französischen
Herden heiß wird, damit die ganze Fläche benützt werden
kann. Dabei sind die Unkosten an Gas nicht etwa
größere, wie bei der Kohlenverwendung, sondern nach
einiger Uebung verringern sich sogar noch die Gaskosten.
Der Herd ist groß genug, um für 100 Personen kochen

zu können; er hat seine Feuerprobe schon bestanden.
Er ist mit Steinen ausgefüttert und gibt also nicht
unnötig seine Wärme ab. Der Herd, welcher einen
französischen vollständig ersetzt, bietet verschiedene Vor-
teile; es ist keine Kohlenverschwendung nötig für die
Zeit, in welcher nicht gekocht wird; die Sauberkeit durch
das Verschwinden der Kohlen ist dazu von großem
Wert; die Köchinnen und Köche müssen kein Schmalz
mehr ins Feuer werfen, um dasselbe anzufachen; das
oft unglückliche Anfeuern mit Petrol fällt dahin; die
Speisen werden verhältnismäßig rascher und ebenso
pikant hergestellt, wie bei der Kohlenfeuerung. Wer
sich mehr für die vorzügliche Neuerung interessiert, thut
gut, sich selbst davon zu überzeugen. Herr Kling ist
gerne bereit, weitere Auskunft zu erteilen. („Nat. Ztg.")
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